
ZUM GEDENKEN AN ERICH KÄHLER

Horst Schumann

�Die Mathematik ist ein Organ der Erkenntnis und eine unendliche Verfeinerung der

Sprache. Sie erhebt sich aus der gewöhnlichen Sprache und Vorstellungswelt wie eine P�anze

aus dem Erdreich, und ihre Wurzeln sind Zahlen und einfache räumliche Vorstellungen. Wir

wissen nicht, welcher Inhalt die Mathematik als die ihm allein angemessene Sprache verlangt,

wir können nicht ahnen, in welche Ferne und Tiefe dieses geistige Auge Mathematik den

Menschen noch blicken lässt.� (Erich Kähler, 1941)

Am 31. Mai 2000 starb Professor Dr. Erich Kähler. Er war ein auÿergewöhnlicherMensch,
dessen gesamtes Scha�en durch ein starkes Sendungsbewusstsein geprägt war. Er gehört zu
den bedeutendsten Mathematikern des zu Ende gehenden 20. Jahrhunderts und zu den
groÿen Gelehrten, die davon überzeugt sind, der Menschheit eine Botschaft zu überbringen.
Kählers Leben und Wirken waren eng mit Leipzig und seiner Universität verbunden.

Erich Kähler wurde am 16. Januar 1906 in Leipzig geboren, wo er auch die Schule bis zum
Abitur besuchte. Sein Vater arbeitete als Telegrapheninspektor. Schon frühzeitig, etwa vom
12. Lebensjahr an, galt sein Interesse uneingeschränkt der Mathematik, wobei er von seinem
Lehrer, Dr. Wiese, nachhaltig unterstützt wurde, der ihm auch das Studium der Mathematik
empfahl. Es ist erwähnenswert, dass er in den letzten Jahren auf der Leibniz-Oberrealschule
gar nicht mehr am Mathematikunterricht teilnahm. Er beschäftigte sich intensiv mit der
Theorie der Elliptischen und Abelschen Funktionen auf der Grundlage von Nachschriften
seines Schuldirektors, der in Berlin bei Weierstraÿ, einem der bedeutendsten Mathematiker
des 19. Jahrhunderts, Vorlesungen über die genannten Gebiete gehört hatte. Danach, fast
ein Jahr lang, verfolgte er die Idee der Di�erentiation mit gebrochenem Index und schrieb
eine umfangreiche Arbeit darüber mit der Vorstellung, dass dies für eine Promotion reichen
würde. Er wandte sich deshalb gemeinsam mit seinem Vater an den Geheimrat O. Hölder,
den damaligen Direktor des Mathematischen Instituts der Universität Leipzig, der jedoch
beide darüber belehrte, dass zur Promotion ein sechssemestriges Studium Voraussetzung sei
(später stellte sich heraus, dass der französische Mathematiker Liouville die Hauptidee der
ersten Kählerschen Arbeit bereits publiziert hatte). So begann Erich Kähler das Studium
der Mathematik an der Leipziger Universität (er hatte an der Oberrealschule ein Klasse
übersprungen). Zuvor hatte er durch einen Referendar seiner Schule bereits Zugang zur
Universitätsbibliothek und konnte sich so die Werke von Abel, Weierstraÿ, Riemann und
Lagrange ausleihen. Gauÿ' Werke besaÿ er selbst; die neunbändige Gesamtausgabe hatte
er sich mit 16 Jahren angescha�t. Bald nach Studienbeginn wurde Lichtenstein auf ihn
aufmerksam und lieÿ ihm besondere Förderung zuteil werden. Leon Lichtenstein war 1922
nach Leipzig berufen worden. Er verkörperte in herausragender Weise die Verbindung rich-
tungsweisender mathematischer Forschungsergebnisse mit deren Anwendung in den Natur-
wissenschaften und verhalf der Analysis in Leipzig zu hoher internationaler Anerkennung
und Wertschätzung, die bis zum heutigen Tag erfolgreich fortgesetzt wurde. Als in Polen
geborener Jude wurde er als einer der ersten 1933 von der braunen Diktatur verfolgt und
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starb wenige Monate später. Der junge Student Kähler erwarb sein Grundwissen nicht aus
Lehrbüchern, sondern vor allem aus Arbeiten der groÿen Mathematiker, da ihm - wie er
später bekannte - immer die Vorstellung bewegte, dass Mathematik wie die Musik nur von
genialen Einzelnen gescha�en würde. So studierte er in der Algebra die Werke von Lagrange,
wodurch er mit den genialen Leistungen von Galois vertraut wurde. Mit der Arbeit �Über die
Existenz von Gleichgewichts�guren, die sich aus gewissen Lösungen des n-Körperproblems
ableiten�, deren Idee er selbst gefunden hatte, meldete er sich pünktlich nach sechs Seme-
stern zur Promotion, die er im Mai 1928 bei Lichtenstein erfolgreich abschloss. Ein zunächst
auf ein Jahr befristetes Stipendium der Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft er-
möglichte ihm die erfolgreiche Fortsetzung seiner Untersuchungen. Die bereits bewilligte
Verlängerung für ein weiteres Jahr nahm er jedoch nicht in Anspruch, denn seine Ideen
fanden die Aufmerksamkeit der drei von führenden Mathematikern geleiteten Ordinariaten
an der Universität Hamburg. Ein Gepräch mit Artin 1929 war richtungsweisend für Kählers
weiteren wissenschaftlichen Werdegang. Seine �Leipziger Zeit� fand damit ein vorläu�ges
Ende. Sie sollte 19 Jahre später eine erfolgreiche Fortsetzung �nden. Kähler wurde Assi-
stent von Blaschke in Hamburg, ein Ausdruck der hohen wissenschaftlichen Wertschätzung.
Bevor er diese Stelle antrat, wurde er im Sommersemester 1929 mit der Vertretung einer
Privatdozentur in Königsberg beauftragt. Mit der Arbeit �Über die Integrale algebraischer
Di�erentialgleichungen� habilitierte er sich 1930. Kähler begann sehr frühzeitig zu publizie-
ren. Eine erste Periode (1926 - 1930) ist gekennzeichnet durch Verö�entlichungen über das
3-Körper- bzw. n-Körperproblem, an die sich Arbeiten zur komplexen Funktionentheorie
mehrerer Variabler anschlieÿen. Die Jahre von 1931 bis 1939 könnte man als eine zweite
Periode in Kählers auÿerordentlich zielstrebiger Forschungsarbeit bezeichnen. 1931/32 war
er als Rockefeller-Stipendiat in Rom, wo seine Schlussfolgerungen aus einer Abhandlung des
englischen Mathematikers Hodge, die der Fachwelt einige Rätsel aufgegeben hatte, groÿes
Interesse hervorriefen. Es entwickelte sich bald ein enges, vertrauensvolles Verhältnis zu
den führenden Vertretern der italienischen algebraisch-geometrischen Schule Castelnuovo,
Enriques, Severi und Segre, mit dem er freundschaftlich verbunden war. In Rom lernte er
auch den französischen Mathematiker André Weil kennen, der - gleichaltrig mit Kähler -
zu den die Mathematik des 20. Jahrhunderts prägenden Gelehrten zählt. Beide verband ein
lebenslanger wissenschaftlicher Austausch, bei dem auch kritische Bemerkungen nicht tabu
waren. Der Aufenthalt in Rom war m.E. deshalb so entscheidend für Kählers mathemati-
sches Lebenswerk, weil er hier frühzeitig und der späteren Entwicklung weit vorausgreifend
die betont geometrische Denkweise der italienischen algebraischen Geometrie mit der von
ihm vertretenen deutschen arithmetischen Richtung verband. Damit schuf er die Grundla-
ge für eine Entwicklung der algebraischen Geometrie, die sich erst Jahrzehnte später voll
entfaltete. Bereits 1931 wurde dem 25jährigen Kähler eine Professur in Rostock angeboten,
die er aber nicht annahm, da es ihm notwendig schien, in Hamburg als Privatdozent zu
bleiben und am wissenschaftlichen Leben des dortigen Mathematischen Seminars teilzuneh-
men, �das damals in höchstem Maÿe anregend war�. In dieser Zeit (1932) erschien in den
Abhandlungen des Mathematischen Seminars der Universität Hamburg die nur 14 Seiten
umfassende Arbeit Kählers �Über eine bemerkenswerte Hermitsche Metrik�. Wenn heute in
der mathematischen Fachwelt von Kählermetrik, Kählerpotential, Kählerschen Mannigfal-
tigkeiten bzw. Varietäten und Kählergruppen die Rede ist, so gehen diese Begri�sbildungen
im wesentlichen auf diese Arbeit zurück und unterstreichen die groÿe Tragweite Kählerscher
Ideen. Weitere in seiner Hamburger Zeit (1929 - 1935) erschienene Arbeiten befassen sich
einmal mit Fragen, die sich aus der Auseinandersetzung mit der italienischen algebraischen
Geometrie ergeben und weitreichende neue De�nitionen enthalten zum anderen zeigen sie
die Ein�üsse von Blaschkes di�erentialgeometrischer Schule. Sein Text �Einführung in die
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Theorie der Systeme von Di�erentialgleichungen� erschien 1934 als Heft 1 der Hamburger
Mathematischen Einzelschriften, ist also Kählers erste Monographie. Das Buch wurde 1948
neu aufgelegt. Kennzeichnend für diese Publikationen ist, dass sie in der Folgezeit viele
Mathematiker zu weiteren Untersuchungen anregten, was nicht zuletzt zu der Vielfalt von
Begri�sbildungen führte, die mit Kählers Namen verbunden sind. Ein besonders Ereignis für
ihn - das hat er oft betont - war seine Reise mit Blaschke 1934 nach Moskau, wo er durch
einen Vortrag über seine Untersuchungen über Systeme von Di�erentialgleichungen groÿe
Aufmerksamkeit fand. Sein Vortrag wurde in Moskau in deutscher und russischer Sprache
publiziert. Daraus ist dann die oben erwähnte Monographie entstanden. Die damals geknüpf-
ten freundschaftlichen Beziehungen zu russischen Mathematikern, insbesondere zum Nestor
der Topologie, P. S. Alexandrow, bestanden viele Jahrzehnte. In Moskau lernte Kähler auch
den führenden französischen Mathematiker Elie Cartan kennen, mit dessen Arbeiten er sich
gründlich vertraut gemacht hatte, und dessen Ideen er mehrfach selbst weiterführte. Es ist
bemerkenswert, dass Kähler bereits in jungen Jahren in Leipzig, Hamburg, Rom und Moskau
mit den damals führenden Mathematikern zusammentraf und enge wissenschaftliche, freund-
schaftliche Kontakte knüpfte, die teilweise lebenslangen Bestand hatten. 1935 übernahm er
die Vertretung einer Professur in Königsberg; 1936 wurde er als ordentlicher Professor an
die dortige Universität berufen. In Königsberg schrieb er die Arbeit "Bemerkungen über
die Maxwellschen Gleichungen� (1938), in der er die in seinem Buch dargelegte allgemeine
Theorie, nämlich Di�erentialgleichungen mit Hilfe von Di�erentialformen darzustellen, am
Beispiel der Maxwellschen Gleichungen demonstriert. Im Februar 1939 hielt Kähler im Rah-
men der Kant-Kopernikus-Woche der Universität Königsberg einen vielbeachteten Vortrag
�Über die Beziehungen der Mathematik zu Astronomie und Physik� der in einer Publikation
der Jahresberichte der Deutschen Mathematikervereinigung (1941) seinen Niederschlag fand.
In diesem Vortrag entwickelt er ein Programm, das in Ansätzen die tragenden Ideen seines
gesamten weiteren wissenschaftlichen Lebenswerkes enthält. Man kann Kähler als Mathema-
tiker nur dann richtig verstehen, wenn man ihn auch als Physiker, Astronom und Philosoph
begreift. Das diesem Aufsatz vorangestellte Zitat stammt aus dem genannten Vortrag. Er hat
dann 16 Jahre später in einer dem 100. Todestag von C. F. Gauÿ am 23. Februar 1955 gewid-
meten Abhandlung, die den gleichen Titel trägt, einen zweiten Teil hinzugefügt, in dem er
seine Gedanken konsequent weiterführt. Er sieht es dabei als eine Aufgabe für die Mathema-
tiker an, hinzuweisen �auf Möglichkeiten der reinen Mathematik, denen eine philosophische
und damit auch für die Physik bedeutsame Sprachgewalt innezuwohnen scheint.� In dieser
zweiten Publikation begründet Kähler auch die zentrale Stellung des Begri�s Körper in der
Mathematik und kennzeichnet ihn in seinem Verhältnis zum Raumbegri� als diesem über-
legen und doch zugleich ausgeliefert �wie die Schnecke dem Schneckenhaus�. Aber diese, das
Zentrum der Kählerschen Mathematik berührenden Erkenntnisse und Ideen gehören bereits
in seine zweite Leipziger Zeit, die 1948 begann und über die gleich zu berichten sein wird.

Im August 1939 erhielt Kähler seinen Stellungsbefehl als Marineartillerist. Militärdienst
und Kriegsgefangenschaft unterbrachen seine wissenschaftliche Arbeit. Wie er mir einmal
erzählte, reiften aber in dieser Zeit seine Ideen und seine Vorstellungen von einem mathe-
matisch-philosophisch geprägten Weltbild weiter. 1942 wurde Kähler als Batteriechef nach
St. Nazaire abkommandiert. Hier erlebte er auch das Kriegsende. Die Festung kapitulierte
am 11. Mai 1945. Danach kam er in französische Kriegsgefangenschaft. Da er als kriegs-
gefangener O�zier nicht zu Arbeitsdiensten herangezogen wurde, fand er Zeit zu wissen-
schaftlicher Arbeit. Dabei erwiesen sich die von ihm vor dem Krieg geknüpften Kontakte zu
französischen Wissenschaftlern als sehr hilfreich. Sie ermöglichten ihm die Bescha�ung der
von ihm gewünschten wissenschaftlichen Literatur, vor allem dank der Unterstützung durch

3



Joliot Curie, dem damaligen Hohen Kommissar Frankreichs für Atomenergie, der Kähler
eine Ausnahmegenehmigung bescha�t hatte und Elie Cartan, der die nach dem Krieg in
Princeton versammelten Mathematiker von Kählers Situation informierte, die ihm darauf-
hin die �schönste Sammlung von mathematischen Sonderdrucken� ins Lager auf der Ile de Ré
schickten. Nach der 1947 erfolgten Entlassung war Kähler mit seiner Familie wieder vereint.
Er hatte 1938 geheiratet, kurz vor seiner Einberufung wurde sein erster Sohn geboren, 1942
seine Tochter. Seiner Frau war es mit den Kindern unter schwierigsten Umständen gelungen,
mit einem der letzten Schi�e Königsberg zu verlassen und in Schleswig-Holstein Zu�ucht zu
�nden. 1948 wurde der zweite Sohn geboren.

Nun begann Kählers zweite Leipziger Zeit. Nach einer vorübergehenden Tätigkeit als
Diätendozent in Hamburg folgte er 1948 einem Ruf an die Universität Leipzig, obwohl
sich ihm mehrere Möglichkeiten ehrenvoller Berufungen im In- und Ausland boten. Das
ist nicht zuletzt den intensiven Bemühungen des damaligen Dekans der Mathematisch-
Naturwissenschaftlichen Abteilung der Philosophischen Fakultät und Direktors des Mathe-
matischen Instituts, Ernst Hölder, zu verdanken, der in seinem Antrag vom 7. Oktober 1947
an die Landesregierung Sachsen auf die groÿe Bedeutung einer Berufung Kählers für die
Leipziger Mathematik hinwies und sich mit allem Nachdruck dafür einsetzte. Und so be-
gann Kähler im Oktober 1948 in Leipzig mit der ihm eigenen, unverwechselbaren Energie
eine auÿerordentlich umfangreiche Lehr- und Forschungstätigkeit. Schon nach kurzer Zeit
war spürbar: Das Leipziger Mathematische Institut hatte eine Persönlichkeit von groÿer
Austrahlungskraft und hoher wissenschaftlicher Produktivität gewonnen. Die erste Vorle-
sung am Leipziger Mathematischen Institut hielt Kähler am 17. Oktober 1948 im Groÿen
Hörsaal. Er hatte im Wintersemester 1948/49 die Vorlesung über Di�erential- und Integral-
rechnung und die dazu gehörigen Übungen für die Studienanfänger der Mathematik, Physik
und anderer naturwissenschaftlicher Fachrichtungen übernommen, unter denen sich auch
der Verfasser befand. Es herrschte eine regelrechte Spannung im Hörsaal. Auch viele Stu-
denten der höheren Semester kamen, um Kähler zu hören. Die erste Vorlesung war für die
Mehrzahl der Anwesenden ein unvergessliches Erlebnis. Erst Jahre später wurde mir klar,
weshalb von dieser Vorlesung eine solch spontane Begeisterung und nachhaltige Wirkung auf
die Zuhörer ausging. Sie spiegelte in groÿen Zügen den Inhalt von Kählers Arbeit �Über die
Beziehungen der Mathematik zu Astronomie und Physik� wider, über deren programmati-
schen Charakter bereits oben die Rede war. Über die Art und Weise Vorlesungen zu halten,
gehen die Meinungen sicher weit auseinander, bei Kähler jedoch war jede Vorlesung für sich
genommen ein Erlebnis. Er trug stets frei vor, sehr konzentriert, voll engagiert, mit starker
Ausstrahlungskraft, beeindruckend in der Beweisführung und durch die Klarheit des Wortes;
jeder gesprochene Satz hatte einen gewichtigen Inhalt. Seine Vorlesungen erzogen zu aktiver
Mitarbeit, sie verbreiteten Ehrfurcht vor der Mathematik. Kähler zeigte seinen Hörern die
Schönheit der Mathematik und machte die ihr innewohnende Kraft sichtbar. Eine ganze Rei-
he von Vorlesungen, die Kähler in Leipzig gehalten hat, waren Originalvorlesungen. Hier war
es besonders beeindruckend, wie er - auch gemeinsam mit seinen Hörern - um manchen Be-
weisschritt rang. Die schöpferische, anregende und manchmal auch aufregende Atmosphäre,
die dabei herrschte, war von unverwechselbarer Kählerscher Art. Er forderte viel von seinen
Hörern, er scheute aber auch keine Mühe und verwandte sehr viel Zeit, ihnen zur Klarheit zu
verhelfen; die Vermittlung mathematischen Wissens war ihm höchste Aufgabe. Dabei ging
er oft ungewöhnliche Wege, die ihresgleichen suchen. Für das Sommersemester 1949 hat-
te Kähler eine vierstündige Vorlesung über Algebraische Geometrie angekündigt, die auch
viele Interessenten fand. Sie reichte aber trotz groÿen Bemühens �nur� zur Darlegung ide-
altheoretischer und körpertheoretischer Grundlagen aus, da an ihr ja auch Studenten des
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zweiten Semesters teilnahmen. Kähler nannte sie nachträglich in Mathematik I um und setz-
te sie im Wintersemester 1949/50 als Mathematik II fort, und zwar zehnstündig pro Woche.
Seine Hörer absolvierten bei ihm allein in diesem Semester 78 zweistündige Vorlesungen,
wobei er oft auch noch die Vorlesungszeit stark überzog. Kähler führte diese Vorlesungs-
reihe in den nachfolgenden drei Semestern als Mathematik III, IV und V weiter. Der Inhalt
dieses gewaltigen Vorlesungszykluses spiegelt sich in etwa in Kählers Arbeit �Algebra und
Di�erentialrechnung� (1953) wider, die in der mathematischen Fachwelt viele Diskussio-
nen auslöste, vor allem aber in seiner bedeutendsten und umfassendsten Verö�entlichung
�Geometria arithmetica� (1958), über die noch zu berichten sein wird. Mit der genannten
Vorlesungsreihe legte Kähler den Grundstein für die Bildung seines Leipziger Schülerkrei-
ses: Es waren diejenigen, die von Mathematik I bis Mathematik V durchgehalten und aktiv
mitgearbeitet hatten. Dazu gehörten u. a. die bis zu ihrem Ruhestand an der Universität
Leipzig tätigen Hochschullehrer A. Uhlmann, G. Eisenreich, G. Grosche und H. Schumann.
Neben den bereits genannten hielt Kähler noch eine Vielzahl weiterer Vorlesungen, so über
Funktionentheorie einer und mehrerer Variabler, Zahlentheorie, Algebraische Funktionen,
Gewöhnliche und Partielle Di�erentialgleichungen, Topologische Gruppen, Liesche Gruppen
und Kombinatorische Topologie. Besondere Hervorhebung verdient das Kählersche Semi-
nar, das er mit seinen Schülern im Dozentenzimmer des Mathematischen Instituts bzw. im
Arbeitszimmer seiner Wohnung abhielt. Hier wurde den Schülern von ihrem �Meister�, wie
sie Kähler nannten, alles abverlangt; keiner konnte riskieren, unvorbereitet zum Seminar zu
erscheinen, dass sich mitunter über viele Stunden erstreckte. Hier wurden sowohl Ergebnis-
se der Teilnehmer vorgestellt, diskutiert und zur Verö�entlichung vorbereitet als auch der
Inhalt bedeutender Originalarbeiten, insbesondere der italienischen algebraischen Geometer
gemeinsam erschlossen. Diese jahrelange gemeinsame Arbeit hat allen Beteiligten viel gege-
ben und ihr Verhältnis zur Mathematik stark geprägt.

Natürlich stand auch im Kählerschen Seminar sein groÿes Vorhaben �Geometria arith-
metica� über lange Zeit im Mittelpunkt. Kähler hatte ja seine Mitarbeiter und Mitstreiter
über Jahre in diese Gedankenwelt eingeführt. Viele Stunden wurde über manche der in der
Endfassung 500 Abschnitte der Arbeit diskutiert. Alle Schüler Kählers nahmen an dieser
Arbeit regen Anteil, einige halfen ihrem Meister direkt beim Durcharbeiten der Texte, der
Beweise, beim Lesen der Korrekturen, beim Abfassen des Sachverzeichnisses. Diese in der
mathematischen Literatur in Form und Inhalt einzigartige Arbeit hat in der Folgezeit na-
turgemäÿ zur Stellungnahme herausgefordert und zu teils lebhaften Diskussionen geführt.
Kähler hatte die Arbeit in der Muttersprache der groÿen italienischen Meister der algebrai-
schen Geometrie verfasst, denen er sein Werk gewidmet hat. Er hatte auf jegliche Zitate
verzichtet, da er alle Aussagen ab initio bewies und dabei grundlegende mathematische Be-
gri�e seines Systems und ihre aufeinander aufbauenden Beziehungen mit aus der Philosophie
entlehnten Bezeichnungen belegt, was insgesamt gesehen einen Zugang zu seinen Ideen und
Resultaten erschwerte. Dies spiegelte sich auch in dem von A. Weil verfassten Referat zu
Kählers Arbeit in den Mathematical Reviews (1960) wider. Dessen ungeachtet ist Kählers
�Geometria arithmetica� die von seinen Schülern auch als �Die Bibel� bezeichnet wurde,
eine groÿe und weltweit anerkannte Leistung. Es gelang ihm durch die Synthese der geome-
trisch orientierten italienischen algebraischen Geometrie und der vorwiegend in Deutschland
vertretenen arithmetischen Richtung eine umfassende Darstellung der algebraischen Geo-
metrie auf arithmetischer Grundlage. Die Gedanken, die in der �Geometria arithmetica�
ausgereift und vollendet vorliegen, sind die Frucht jahrzehntelangen Bemühens, Analysie-
rens, Vergleichens, Zusammensetzens. Die tragenden Ideen verarbeitete Kähler über einen
langen Zeitraum, verdichtete sie ständig und goss sie schlieÿlich in jene Form, in der sie als
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einzelne Abschnitte der Arbeit vorliegen, wobei jeder seine eigenständige Bedeutung hat.
Eine solche Arbeit zu vollenden, war nur einem Mathematiker wie Kähler möglich, der seine
Aufgabe als Auftrag ansah.

Kähler hatte sich bei seinem Wechsel nach Leipzig hohe Ziele gesetzt. Er wollte ein
starkes mathematisches Zentrum aufbauen, auch durch Berufung weiterer führender mathe-
matischer Köpfe und durch enge Zusammenarbeit mit russischen Mathematikern; es sollte
ein �Princeton des Ostens� werden, wie er einmal bekannte. Eine Aussage zu Kählers gesell-
schaftlichem Engagement während seines zehnjährigen Wirkens an der Leipziger Universität
fällt nicht leicht. Begri�e wie Treue, Disziplin und Vaterland, was er stets �gesamtdeutsch�
verstand, hatten bei ihm einen hohen Stellenwert, so dass seine Äuÿerungen zu politischen
Fragen meist eine gewisse Brisanz enthielten. In seiner Einstellung zum Christentum, die
zunächst durch den starken Ein�uss von Nietzsches Philosophie bestimmt war und ihn zur
�religiösen Enthaltsamkeit herausgefordert� hatte, erfolgte ein Wandel. Kähler hatte zu Be-
ginn der 50er Jahre eine Reihe von Vorlesungen an der Theologischen Fakultät gehört. 1952
lieÿ er seine drei Kinder taufen und besuchte fortan mit seiner Familie die Gottesdienste in
der Universitätskirche. Als 1957 der engagierte Studentenpfarrer Siegfried Schmutzler verhaf-
tet wurde, wandte sich Kähler entschieden dagegen. Die Verurteilung Siegfried Schmutzlers
war für ihn Anlass, bei Magni�zenz Mayer, der Kähler stets hoch geachtet hat, seinen An-
trag auf Entlassung einzureichen. Das führte zu politischen Aktivitäten bis in die höchsten
Gremien der DDR. Die zuständigen Behörden erteilten ihm letztendlich die Genehmigung,
seinen Verp�ichtungen, die mit der Berufung an die Technische Universität Berlin verbun-
den waren, nachzukommen. Kähler pendelte eine Zeit lang zwischen Leipzig und Berlin, bis
er schlieÿlich mit seiner Familie ganz übersiedelte. Eine durch die sowjetische Botschaft ihm
persönlich überbrachte Einladung an die Lomonossow-Universität Moskau, die einer Beru-
fung gleichkam, bezeichnete er als sehr ehrenvoll; doch sie kam zu spät.

Die oben skizzierte schöpferische Atmosphäre, geprägt von einem überragenden Meister
in einer wissenschaftlichenWerkstatt, übertragen auf seine ihm fast durchweg treu ergebenen
Gesellen - das war die Grundlage dafür, dass die zehn Jahre des Wirkens von Erich Kähler
in Leipzig die wissenschaftlich fruchtbarste Periode seines sich über fast acht Jahrzehnte
erstreckenden wissenschaftlichen Strebens waren.

An der Technischen Universiät Berlin erwarteten ihn umfangreiche Lehraufgaben, auch
für ingenieurwissenschaftliche Fachrichtungen vor groÿen Auditorien. Er setzte aber auch
seine in Leipzig erprobte Methode fort und hielt einen Kurs Algebra I-IV, unter dessen Hö-
rern sich bald ein Kreis interessierter Studenten herausbildete, die sich in intensiver Arbeit
auch mit der �Geometria arithmetica� befassten. Zu ihnen gehörte Rolf Berndt; er wurde
Kählers engster Mitarbeiter und blieb ihm lebenslang eng verbunden. Ihm gebührt das groÿe
Verdienst, Kählers Resultate - im allgemein üblichen mathematischen Sprachgebrauch for-
muliert - weiter verfolgt, in mehrerer Hinsicht vertieft und die Tragkraft der Kählerschen
Ideen unter Beweis gestellt zu haben. In einer umfangreichen, interessanten und schönen
Arbeit hat er Kählers gesamte Publikationstätigkeit ausführlich besprochen und damit auch
den in der Regel nicht einfachen Zugang zu Kählers Arbeiten erleichtert. In Berlin beschäf-
tigte sich Kähler erneut intensiv mit dem Kalkül der Di�erentialformen, mit dem er bereits
zu Beginn der 30er Jahre international hervorgetreten war. Ungeachtet der an einer Techni-
schen Universität üblichen Lehrbelastungen entstanden dazu vier Arbeiten, von denen die in
Buchform in Italien erschienene Abhandlung �Der innere Di�erentialkakül� hervorgehoben
werden sollte; wie auch in seinen früheren Arbeiten zu diesem Thema werden in ihr Kählers
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Bestrebungen zur Anwendung seiner Resultate in der Physik deutlich. Für Kähler blieb die
Mauer in Berlin o�en. Er besuchte regelmäÿig die Veranstaltungen der Akademien in Ost-
Berlin, Leipzig und Halle bis durch die Fehlinterpretation einer Pressemeldung ihm einige
Jahre lang die Einreise in die DDR verwehrt wurde. 1964 folgte Kähler dem ehrenvollen
Ruf an die Universität Hamburg auf den Lehrstuhl von Artin, der 1962 verstorben war. Er
blieb aber bis zu seiner Emeritierung 1974 in Berlin wohnen und wirkte hier auch noch als
Honorarprofessor an der Technischen Universität.

Die Liebe und Geborgenheit, die Kähler in seiner Kindheit und Jugend durch seine Fa-
milie, insbesondere seine Mutter, so stark empfunden hatte, prägte auch sein Familienleben.
Die Familie war für ihn stets Kraftquell seiner Arbeit. Die Schicksalsschläge, die seine Fami-
lie innerhalb weniger Jahre in Berlin trafen, waren deshalb für ihn besonders schmerzlich:
1966 ertrank sein jüngerer Sohn im Alter von 18 Jahren im Wannsee; 1970 starb seine Frau
Luise an Leukämie (und 1988 auch seine Tochter). Diese tragischen Ereignisse blieben nicht
ohne Ein�uss auf Kählers schon seit den 50er Jahren stark von der Philosophie und auch der
Theologie geprägten Denkweise. Er spiegelt sich wider in den beiden 1973 in Italien publi-
zieren Arbeiten �Il regne delle idee� (Das Reich der Ideen) und �Saggio di una dinamica della
vita� (Der Versuch einer Dynamik des Lebens). In ihnen wird die verstärkte Hinwendung
Kählers zu jener Aufgabe deutlich, die er als ihm erteilten Auftrag verstand, der er sich stets
verp�ichtet fühlte und deren Zielstellung er bereits 1949/50 in Leipzig bei der Einführung
zu seinem Vorlesungszyklus Mathematik I-V bzw. seiner Vorlesung �Die Mathematik als
Sprache und Schrift� umriss: Mit Hilfe der Mathematik und der Philosophie ein die Phy-
sik, Astronomie sowie in weiten Teilen auch die anderen Naturwissenschaften umfassendes
Weltbild zu formulieren, in dem auch die Theologie, Psychologie und die Geschichte der
Menschheit den ihnen gebührenden Platz einnehmen und das insgesamt auch mathematisch
nicht Vorgebildeten zugänglich sein soll. Dieser Zielstellung dienten auch einige Vorlesungs-
reihen, die Kähler an allen seinen Wirkungsstätten für Hörer aller Fachrichtungen hielt.

Eine überaus glückliche Wende nach den harten Schicksalsschlägen und von groÿer Be-
deutung für Kählers weiters Scha�en war 1972 die Heirat mit Charlotte Kähler, die seit
dem Tod seines Bruders in den letzten Monaten des zweiten Weltkrieges verwitwet war.
Frau Kähler gebührt Hochachtung und herzlicher Dank. Ihr aufopferungsvolles Tun und ih-
re liebevolle Art bereiteten ein harmonisches Umfeld für Kählers rastlose Arbeit. Sie hatte
1974 nach seiner Emeritierung das Haus in Wedel nahe der Elbe ausgesucht, in das sie von
Berlin übersiedelten. Sie begleitete Kähler auf allen Reisen im In- und Ausland, half ihm bei
der Vorbereitung seiner Publikationen und dokumentierte die Gespräche Kählers mit seinen
Gästen, die stets des Lobes voll waren über die umsichtige Betreuung durch die Hausherrin
(welche ich selber als Gast im Kählerschen Hause mehrfach erleben durfte). Sie hat groÿen
Anteil daran, dass das Kählersche Haus in Wedel sowohl als ein Ort geistig-schöpferischer
Arbeit und Auseinandersetzung als auch herzlicher Gastfreundschaft galt.

Auch an der Hamburger Universität absolvierte Kähler ein umfangreiches Vorlesungs-
programm, u. a. gestaltete er einen Kurs Mathematik I-VIII. Die von ihm dazu verfasste
detaillierte Ausarbeitung des umfangreichen Sto�es zeigt, dass auch in der mathematischen
Ausbildung die von ihm vertretene Idee der Einheit der Mathematik realisierbar ist. Man
kann diese Ausarbeitung - insgesamt 13 Hefte - in den Bibliotheken in Hamburg und Leipzig
einsehen.
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Die 26 Jahre, die Erich Kähler nach seiner Emeritierung bis zu seinem doch unerwarteten
Tod vergönnt waren, waren ausgefüllt von seinem rastlosen Streben zur Lösung jener Auf-
gabe, die ihm seit mehr als fünf Jahrzehnten vorschwebte: Mit der Sprache der Mathematik
eine Philosophie aufzubauen, in der der �Primat des Lebens� herrscht, das Leben präexistent
ist, d. h. dass das Leben Raum und Zeit aus sich produziert. Als erkenntnistheoretisches In-
strumentarium dienen dabei Algebra und algebraische Geometrie. Diese Ideen �nden ihren
Niederschlag in Kählers �Monadologie� (1978 I. und II. Teil, 1981 III. Teil); in ihr legt er
�einen Versuch vor, die Leibnizsche Monadologie mathematisch zu formulieren, was zur Zeit
von Leibniz noch nicht gelingen konnte, weil erst die mathematischen Entdeckungen des
19. Jahrhunderts die Voraussetzungen dazu gescha�en haben.� Im Vorwort heiÿt es weiter:
�Die Monadenlehre hat den groÿen Reiz, eine Atomistik unter dem Primat des Lebens zu sein,
da sie Merkmale, die das Leben kennzeichnen, keimhaft bereits in den letzten Bestandteilen
der Wirklichkeit zu �nden glaubt. Sie stellt darum nicht nur eine Verbindung zur groÿen Tra-
dition der Philosophie her, sondern auch für alle Einzelwissenschaften eine Herausforderung
dar.� Im Anschluss an die Ausarbeitung der �Monadologie� hielt Kähler im Sommersemester
1981 in Hamburg eine Vorlesung für Hörer aller Fachrichtungen: �Nietzsches Philosophie als
höchstes Stadium des deutschen Idealismus� (in bewusster Bezugnahme auf Lenins Schrift).
Eine 131seitige Ausarbeitung dieser in erster Linie für �Nichtmathematiker� gedachten Vor-
lesung - es werden mit einer Ausnahme auch nur die vier Grundrechenarten verwendet - liegt
in vollem Wortlaut vor. Sie bietet m. E. unter allen von Kähler in dem genannten Zeitraum
verfassten Schriften einen verhältnismäÿig �einfachen� Zugang zu seiner Gedankenwelt, auch
für Philosophen, Theologen, Biologen und Psychologen, die alle zur Stellungnahme heraus-
gefordert werden. Die wohl konzentrierteste und nach Kählers Meinung auch durch den
�Einsatz aller mir zur Verfügung stehenden mathematischen Wa�en� fundierte Form der
Darstellung des von ihm zur Diskussion gestellten Weltbildes �ndet sich in seiner Arbeit
�Raum - Zeit - Individuum� (1992 bzw. 1997). Er schlägt vor, die Metrik, auf die sich die
Theorie von Einstein-Minkowski-Poincaré gründet, durch eine andere zu ersetzen, um ein
die Relativitäts- und Quantentheorie umfassendes bzw. sie abzulösendes System zu begrün-
den, das tiefere Einsichten in die Natur gewährt. Kählers Anspruch, die Mathematik und die
Philosophie gleichermaÿen zu vertreten, ist durchaus begründet. Er hat sich über Jahrzehn-
te mit der Philosophie von Plato, Leibniz und Schopenhauer befasst, aber auch Fechner,
Schelling, Henri Bergson, Husserl, Heidegger u. a. studiert sowie den klassischen chinesi-
schen Universismus (er hatte in Leipzig begonnen, Sanskrit und Chinesisch zu lernen). In
einem besonderen Spannungsverhältnis stand er zeitlebens zur Philosophie Nietzsches, was
nicht zuletzt auf ein besonders Erlebnis zurückzuführen ist, das er als junger Mensch hatte.
Durch die �Befragung der Philosophen� fühlte er sich bestätigt, dass das Leben nicht einfach
mit den Worten Raum und Zeit erfasst werden kann, sondern anders aufgefasst werden muss.

Auch nach seiner Emeritierung nahm Kähler regen Anteil am wissenschaftlichen Leben
des Hamburger Mathematischen Seminars. Die besondere Wertschätzung seiner Hamburger
Kollegen erfuhr er durch die von ihnen zu seinem 80. und 90. Geburtstag veranstalteten
Festkolloquien, an denen auch die mathematische Fachwelt groÿen Anteil nahm, wobei zu
bemerken ist, dass bei letzterem der Jubilar den Festvortrag mit dem Titel �Vom Relativen
zum Absoluten� selbst hielt.

Kähler besuchte Leipzig noch einige Male. So nahm er 1981 an dem von den Leipziger
Mathematikern gemeinsam mit der Mathematischen Gesellschaft der DDR veranstalteten
Kongress aus Anlass des 100jährigen Bestehens des durch Felix Klein gegründeten Mathema-
tischen Seminars teil, zu dem auch ein Gedenkband erschien, in dem eine Würdigung Kählers
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enthalten ist. 1993 hielt er am Naturwissenschaftlich-Theoretischen Zentrum der Universi-
tät Leipzig vor einem groÿen Auditorium einen Vortrag zu Fragen der Relativitätstheorie.
Einer für April dieses Jahres geplanten Einladung an das Leipziger Max-Planck-Institut für
Mathematik in den Naturwissenschaften konnte er nicht mehr Folge leisten.

Erich Kähler hat in seinem langen, ganz der Wissenschaft gewidmetem Leben Hervor-
ragendes geleistet. Durch seine in der Mathematischen Physik, der Algebraischen und der
Arithmetischen Geometrie erzielten Resultate hat er dem Gedankengebäude der Mathema-
tik des 20. Jahrhunderts ganz wesentliche Ideen hinzugefügt, deren Tragkraft weit über die
Mathematik hinausgehen. Er hat dabei stets, trotz der kaum noch zu überblickenden Viel-
falt, den Gedanken der Einheit der Mathematik hervorgehoben und ihn auch in Forschung
und Lehre demonstriert. Sein ganzes Streben war gerichtet auf die Suche nach einer höheren
Einsicht in Natur und Gesellschaft, die er mit dem von ihm in der Sprache der Mathematik
formulierten Weltbild zu ergründen ho�te. Die Universität Leipzig kann stolz sein auf einen
Gelehrten, der die hohe mathematische Kultur in Leipzig mit geprägt hat, zeitlebens eng
mit Leipzig verbunden geblieben ist und in der wissenschaftlichen Welt so hoch geachtet
wird.
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